
Regen könnte manche Ernte doch noch retten
Bauernverband sieht kurzfristig verbesserte Aussichten – Bei der Wintergerste als wichtigster Getreideart sieht es dennoch schlecht aus – Klagen über Bürokratie

DIETENHOFEN-EBERSDORF –
Das dritte Trockenjahr in Folge hat
der Landwirtschaft erhebliche Er-
tragseinbußen beschert.

Dass es am Tag, an dem der Bay-
erische Bauernverband zu einer Vor-
ausschau auf die kommende Ernte
einlud, regnete, war sehr zur Freude
von Kreisobmann Ernst Kettemann.
Das Erntepressegespräch fand dies-
mal am Hof von Matthias Scheiderer
in Ebersdorf bei Dietenhofen statt.
Die sehnlichst erwarteten Nieder-
schläge nährten die Hoffnung, dass
die Mindererträge bei manchen
Fruchtarten nicht ganz so schlimm
ausfallen, als kürzlich noch befürch-
tet, sagte Kettemann. Ihm zufolge ist
es nun doch noch gut möglich, dass
sich bei Weizen, Triticale und Rog-
gen die heranreifenden Körner gut
entwickeln und durchschnittliche
Erträge gedroschen werden können.

Für die Wintergerste kam der Re-
gen jedoch zu spät. Als wichtigste
Getreideart mit 15000 Hektar An-
baufläche im Landkreis Ansbach sei-
en vor allem die Vieh haltenden Be-
triebe darauf angewiesen. Doch wie
bereits berichtet, haben die Kälte
Mitte April und die „Eisheiligen“ im
Mai zu Ertragsausfällen von zehn bis
80 Prozent geführt. Auch erfahrene
Pflanzenbauer können sich an ein
solches Phänomen nicht erinnern,
dass viele Gerstenähren taub geblie-
ben sind.

Die Sommerungen Gerste und Ha-
fer sind wegen der Trockenheit
schlecht aufgegangen, so dass man-
cher Schlag umgebrochen werden
musste, berichtete der Bauernver-
band. Unter schlechten Auflaufbe-
dingungen litten auch die Zuckerrü-
ben. Mit Blick auf die Rinder hal-
tenden Landwirte machte der Kreis-
obmann vor allem auf einen gerin-
gen ersten Schnitt auf den Wiesen
aufmerksam, der 50 Prozent des Jah-
resertrages ausmachen sollte. Die
Trockenheit habe zusätzlich starken
Mäusefraß verursacht.

Beim Silomais sei durchaus eine

normale Ernte möglich, auch wenn
es Feldstücke gibt, auf denen der
Maifrost zugeschlagen hat. Mehr Re-
gen brauche der Mais erst in den
nächsten Wochen, so dass sich nach
genügend Regen auch noch Mais
nach Zwischenfrüchten gut entwi-
ckeln könne.

Sehr unterschiedlich sieht es auf
den Rapsfeldern aus. Wegen der Tro-
ckenheit sind im Herbst die Raps-
saaten teilweise schlecht aufgegan-
gen und deshalb auch viele Bestände
dünn, so dass sich viele Seitentriebe

bilden und der damit verursachte
„Zwiewuchs“ zu schlechten Erntebe-
dingungen führt.

Kreisobmann Kettemann unter-
strich, dass sich die Landwirte nicht
nur von Wetterextremen, sondern
auch von einen ungünstigen Umfeld
mit einer immer weiter ausufernden
Bürokratie belastet fühlen. Bei man-
chen Auflagen und Dokumenta-
tionspflichten frage er sich, ob man
von der nicht funktionierenden
Planwirtschaft nichts gelernt habe.
Dies zeige sich bei den Schäden mit

tauben Ähren an der Wintergerste,
wo nach einem Umbruch und einer
Neuansaat der Landwirt wieder zum
Amt laufen muss, um sich das ge-
nehmigen zu lassen.

Angesichts einer verschärften
Düngeverordnung und den Anord-
nungen in den „roten Gebieten“, die
wohl eine Abstockung der Viehbe-
stände erforderlich machten, brau-
che man sich nicht wundern, wenn
die bäuerliche Jugend nicht mehr
weitermachen wolle, wenn sie sich
stetigen Aufpassern gegenüber se-

hen. Dabei würden derzeit in
Deutschland weitaus weniger Scha-
fe, Pferde und Rinder gehalten als
vor 100 Jahren.

Wolfgang Kerwagen als Chef des
Amtes für Ernährung, Landwirt-
schaft und Forsten zeigte Verständ-
nis für die Klagen der Bauern, die es
immer wieder mit einem Ratten-
schwanz an Dokumentationsaufga-
ben zu tun haben. So sei die Land-
wirtschaft ein Bereich mit komple-
xen Fragen geworden, die nichts für
Laien seien. FRITZ ARNOLD

Bei der Wintergerste schlugen die Wetterextreme am deutlichsten zu. Matthias Scheiderer, Wolfgang Kerwagen, Ernst Kettemann, Landrat Dr. Jürgen Ludwig
und Kreisbäuerin Christine Reitelshöfer (von links) inspizierten ein Feld bei Dietenhofen. Foto: Fritz Arnold

DLRG erwartet im Sommer Ansturm auf die Badeseen
Die Ansbacher Lebensretter sind am kleinen Brombachsee einsatzbereit, wenn auch in reduzierter Personalstärke wegen des Corona-Abstandes

ANSBACH – Urlaub in der Region
ist wegen Corona besonders gefragt.
Die Deutsche Lebensrettungs-Ge-
sellschaft (DLRG) Ansbach erwartet
deshalb an sommerlich warmen Ta-
gen einen Ansturm an Seen, Weiher,
Teiche, Flüsse und Bäche und ap-
pelliert an die Bürger zu besonderer
Umsicht.

Seit gut einem Jahr ist der neue
Vorstand der DLRG Ansbach mit Mi-
chael Kittelberger und Bastian
Glückselig an der Spitze gewählt und
schon in einer der außergewöhn-
lichsten Situationen in der Vereins-
geschichte. Seit Mitte März steht das
Vereinsleben teilweise still. Der
Kurs- und Trainingsbetrieb der
DLRG im Aquella wurde vom Vor-
stand – schon vor der Schließung –
eingestellt, um die Teilnehmer und
Trainer vor einer Infektion mit dem
Coronavirus zu schützen. Nicht-
schwimmer benötigen teilweise Hilfe
und eine unterstützende Hand.

Die allgemeinen Hygienevor-
schriften gelten auch im Hallen- und
Freibad sowie an den Freigewässern.
Der Mindestabstand von 1,5 Meter zu
anderen Personen muss sowohl im
Wasser als auch auf der Liegewiese
eingehalten werden. „Der Wach-
dienst im kleinen Brombachsee in
Absberg findet seit einigen Wochen
wieder mit verkleinerter Besetzung
der Wachstation, bei klarer Auftei-
lung auf vier getrennte Einsatzgrup-
pen, statt“, erläutert Michael Kittel-
berger. Nur so sei der vorgeschrie-
bene Abstand zwischen den Helfern
sicherzustellen.

Leider, so beklagt Kittelberger,
fallen momentan die Sanitätsdienste
und die Erste-Hilfe-Einsätze weg, so
dass der Einsatz am und auf dem
kleinen Brombachsee derzeit das
Kerngeschäft der Ansbacher DLRG

bildet. Alle Mitglieder arbeiten eh-
renamtlich.

Im Sommer, wenn viele den
Urlaub im Inland verbringen, rech-
net der Vereinsvorstand mit einem
Besucheransturm auf die Badeseen
aufgrund der starken Restriktionen
in den Freibädern. Die Fachkräfte
der DLRG weisen darauf hin, dass
manche Freigewässer verborgene
Gefahrenstellen haben. Bei Bagger-
seen können Steilufer tückisch sein
und bei Flüssen bestehe die Gefahr,
den Halt zu verlieren und abgetrie-
ben zu werden. Zudem lähmt die
Kälte die Muskelkraft. Vor einem
Kopfsprung in unbekannte Gewäs-
ser sei es ratsam, die Tiefe zu prüfen.

In Zeiten von Corona gelte noch
mehr als sonst die Regel, nicht wei-
ter hinaus zu schwimmen, als man
sich zutrauen kann. Alles, was einen
unnötigen Rettungseinsatz provo-
zieren könnte, sollte vermieden wer-
den. Dazu gehöre auch, den Ein-
druck einer Gefahrensituation zu er-
wecken oder auch zum Spaß um Hil-
fe zu rufen. Denn nicht nur helfende
Badegäste wären dem Infektionsri-
siko ausgesetzt, sondern auch die
Wasserretter und die Besatzungen
der Rettungswagen.

Für den Fall, dass eine Wiederbe-
lebung erforderlich ist, gilt während
der Pandemie: Nur eine Herz-Druck-
Massage durchführen, keine Mund-
zu-Mund- oder Mund-zu-Nase-Beat-
mung. Die Beatmung führt erst der
Rettungsdienst durch, der dafür Ge-
räte verwendet. Seit Anfang Juni ist
nun wieder Training ohne Körper-
kontakt im Freibad möglich – vorerst
für die Jugendlichen und Erwachse-
nen des Montagstrainings. Für die
Kinder und Jugendlichen aus dem
Dienstagstraining werde weiterhin
nach einer Lösung gesucht, so der
Vorstand. SILVIA SCHÄFER

Wegen Corona finden DLRG-Schwimmkurse für Kinder (wie hier vor der Pan-
demie) weiterhin nicht statt. Foto: Michael Kittelberger

Hoffnung für
rund 90 Gruppen

Dezentrale Lösungen für Selbsthilfe

ANSBACH – „Es zeichnet sich ein
mittelfränkischer Sonderweg ab.“
Dies berichtete gestern auf Anfrage
Margit Kaufmann, die Geschäftsfüh-
rerin von Kiss Ansbach, dazu, ab
wann sich „die rund 90 Selbsthilfe-
gruppen in Stadt und Landkreis
Ansbach“ wieder treffen dürfen.

„Mir wurde soeben mitgeteilt, dass
in Mittelfranken bis Ende der Woche
die jeweils zuständigen Kreisverwal-
tungsbehörden darüber entscheiden
werden“, sagte sie. Diese Nachricht
habe sie nun von Gabriele Lagler, der
Geschäftsführerin von Kiss Mittel-
franken, erhalten. Kaufmann argu-
mentierte, dass auch der Ball wieder
rolle und etwa Fitnessstudios wieder
öffnen dürften.

„Kiss“ steht für „Kontakt- und In-
formationsstelle für Selbsthilfegrup-
pen“. Margit Kaufmann leitet die
Geschäftsstelle Ansbach und betreut
somit die Gruppen in Stadt und
Landkreis Ansbach. „Die Selbsthil-
fegruppen sind wegen der Corona-
Beschränkungen unter großem
Druck – die Mitglieder müssen sich
austauschen können“, betonte sie.

Dass Treffen noch untersagt seien,
sei für viele der Betroffenen in
schwieriger Lebenssituation ein gro-
ßes Problem. „Die Mitglieder stützen
und unterstützen sich gegenseitig –
seien es jung Verwitwete, Sucht-
kranke, Menschen mit Depressionen
oder in der Krebsselbsthilfe.“

Laut Gabriele Lagler wächst ge-
rade „in der aktuellen Krisenzeit“ der
Druck „umso mehr“. Kiss setze alles
daran, etwa „ein drohendes Abdrif-
ten in die psychische Krankheit oder
einen möglichen Rückfall in über-
wundene Süchte abzuwenden“. Für
viele Mitglieder seien die „Treffen
lebensnotwendig“. KURT GÜNER
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